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ſtellung einzunehmen , erröthete dann jedesmal tief und wagte

nicht , der ehemaligen Freundin einen Gruß zu bieten oder ſich

gegen die ſichtliche Anklage mit einem Worte zu rechtfertigen .

Drug ſie denn wirklich eine ſo ſchwere Schuld ?

Achtundzwanzigſtes Kapitel .

Der Monat September .

Nach den beiden über Frankreich gekommenen großen Kata⸗

jen von Metz und Sedan waren anfänglich die Friedens⸗

hoffnungen in Deutſchland faſt allgemein geweſen , denn man

hatte ſich dort die wirkliche Lage der Dinge doch noch nicht recht

zumachen vermocht und hielt die ihrer Armeen beraubte fran⸗

zöſiſche Nation für ſo gebeugt , daß ſie ſich zu jedem Opfer ent⸗

ſchließen müſſe , um den von ihr ſelbſt verſchuldeten Krieg zu

beendigen . Eine Cirkulardepeſche des neuen franzöſiſchen Mini⸗

ſters des Auswärtigen , Jules Favre , an die Vertreter Frank⸗

reichs bei den neutralen Mächten , datirt vom 6. September , be⸗

wies indeſſen deutlich genug , wie ſehr man ſich verrechnet hatte .

Herr Jules Favre berief ſich im Eingange darauf , daß er

dem Kriege gegen Deutſchland abgeneigt geweſen ; dann ſagte er ,

der König von Preußen habe erklärt , nicht gegen das franzöſiſche

Volk , ſondern gegen die kaiſerliche Dynaſtie Krieg zu führen , und

wolle er nun , nachdem dieſe Dynaſtie gefallen und ein freies

Frankreich ſich erhoben habe , dieſen argen Krieg fortſetzen ? —

„ Wenn dies ſein Wille iſt, “ fuhr Herr Jules Favre ſehr

pathetiſch fort , — „ſo acceptiren wir es . Keinenfalls werden wir

einen Fuß breit Landes oder auch nur einen Stein unſerer

Feſtungen abtreten : ein ſchimpflicher Friede würde über Kurz

oder Lang immer wieder einen Krieg auf Leben und Tod er⸗

zeugen . Wir werden nur einen dauerhaften Frieden abſchließen .

—
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Unſere Intereſſen ſind die des ganzen Europa ' s ; blieben wir

aber auch in dieſem Kampfe ganz allein , nirgends werden wir

uns ſchwach zeigen . Wir haben eine entſchloſſene Armee , wohl

ausgerüſtete Forts und eine mit allem Nöthigen verſehene
Feſtungslinie , vor Allem aber 300,000 Kämpfer , die entſchloſſen

ſind , ſich bis auf den letzten Mann zu halten . Nach den Forts

würde man die Wälle zu erſtürmen haben , nach den Wällen die

Barrikaden . Paris kann ſich drei Monate halten und ſiegen ;
und wenn es unterläge , ſo würde auf ſeinen Ruf Frankreich ſich
erheben und Paris rächen ; Europa möge dies wiſſen ! — —

Wir wollen den Frieden ; wenn man aber gegen uns dieſen trau⸗

rigen Krieg fortſetzt , ſo werden wir unſere Pflicht bis zuletzt
thun , und ich hege das feſte Vertrauen , daß die Sache des Rechts
und der Gerechtigkeit ſchließlich triumphiren wird . “

Dieſe Sprache des Beſiegten , der den Krieg hervorgerufen
hatte , verdiente doch mindeſtens unverſchämt genannt zu werden

und mußte in Deutſchland allgemeine Entrüſtung erwecken ; es

ſchien auch beinahe , als ob Herr Jules Favre dies ſelbſt zu be⸗

greifen angefangen und den ſchwerlich irgendwo günſtigen Ein⸗

druck ſolcher Rodomontaden wieder abzuſchwächen verſuchen wolle ,

als er am 17 . September ein zweites Rundſchreiben erließ , ge⸗

legentlich des Verſprechens der republikaniſchen Regierung , eine

konſtituirende Verſammlung berufen zu wollen , vor welcher ſie

ihre uſurpirte Gewalt niederlegen und derſelben die weiteren Be⸗

ſtimmungen über das Schickſal Frankreichs überlaſſen werde , —

ein Verſprechen , das ſie , wie man bald hören ſoll , einſtweilen

noch nicht erfüllte .

In dieſem Schreiben hieß es u. A. : „ Wir haben nicht die

Anmaßung , von Preußen Uneigennützigkeit zu begehren ; rechnen
wir mit dem Gefühle , welches durch die Größe der erlittenen

Verluſte und die durch den Sieg naturgemäß erzeugte Exaltation

hervorgerufen worden iſt . — — Nicht unſere Eintagsgewalt

alſo , ſondern das unſterbliche Frankreich iſt es , das ſich gegen

Preußen erhebt , um das Leichentuch des Kaiſerreichs abzuſchüt⸗

teln , jenes Frankreich , welches frei , edelmüthig , bereit , ſich für

ſein Recht und ſeine Freiheit zu opfern , jede Politik der Erobe⸗

rung , jede gewaltthätige Propaganda von ſich abweiſt , das kei⸗

nen anderen Ehrgeiz kennt , als Herr ſeiner ſelbſt zu bleiben , um
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ſeine geiſtigen und materiellen Kräfte zu entwickeln u. ſ. w. “

( Folgen einige Phraſen über die bekannte und nicht zu bezwei⸗

felnde Frankreichs und Beſchuldigungen des kaiſer⸗

lichen Regime' s ) . Dann heißt es weiter : „ Aber Niemand wird

der Behauptung Preußens beiſtimmen , daß Frankreich , wenn es

in Freiheit hätte abſtimmen können , den Krieg gegen Preußen

beſchloſſen haben würde . Ich ziehe hieraus keineswegs die Fol⸗

gerung , daß wir deshalb nicht verantwortlich ſeien . Wir haben

das Unrecht begangen , und wir büßen jetzt grauſam dafür , eine

ſolche Regierung geduldet zu haben , welche uns in das Verder⸗

ben riß . Wir erkennen nunmehr die Verpflichtung an , daß wir

das Unrecht , welches jene Regierung verübt hat , gutmachen

müſſen ; aber wenn die Macht , mit welcher ſie uns in ſo ſchwere

l n geſtürzt hat , ihr Uebergewicht und unſer Unglück

ernichtung benutzen will , dann werden wir verzwei⸗
erſtand leiſten , und — es iſt dies wohl zu 19

Widerſtand wird die durch eine freigewählte Verſamm⸗

täßig vertretene Nation leiſten , welche jene Macht ver⸗

felten ?

deutſcherſeits doch wahrhaftig eine recht kindliche

i Vertrauensſeligkeit für die durch Jahrhunderte be⸗

währte Nachbarſchaft und Freundſchaft Frankreichs dazu ,

oder aber ſchänddlicher Verrath an den Intereſſen der eigenen

welcher die D urchführung ganz beſonderer Zwecke ver⸗

um die Beſchuldigungen , welche Herr Jules Favre auf

är wälzen ſich bemühte , und die Berechtigung ſeines

densverlangens , ohne eine genügende Entſchädigung leiſten zu

wollen , a und zu unterſtützen , und auch nur eine ver⸗

ſchwindend kleine Partei in Deutſchland erlaubte ſich , dies aus⸗

zuſprechen ; das eigentliche Gefühl der Nation drückte ſich in der

Antwort des Grafen Bismarck auf jene Noten , welche ebenfalls

für die neutralen Mächte beſtimmt war , aus .

Nachdem darin beſtimmt ausgeſprochen worden , daß Deutſch⸗

land fern davon ſei , ſich in die inneren Verhältniſſe Frankreichs

einzumiſchen , heißt es , welche Regierung ſich daſſelbe geben wolle ,

ſei gleichgiltig und die Friedensbedingungen davon unabhängig ;

nothwendig brauche man gegen einen künftigen Angriff Frank⸗

reichs beſſere Bürgſchaften als die des bloßen Wohlwollens und



müſſe erſteren dadurch erſchweren , daß man die ſüddeutſche Grenze

und damit den Ausgangspunkt eines ſolchen Angriffes weiter

zurücklege und die Feſtungen , mit denen Frankreich Deutſchland

bedrohe , als Bollwerke in die Gewalt Deutſchlands zu bringen

ſuche . Deutſchland ſei nie der Angreifer geweſen , Frankreich da⸗

gegen werde jeden jetzt zu ſchließenden Frieden als einen Waffen⸗

ſtillſtand anſehen und , um Rache für die jetzige Niederlage zu

nehmen, wieder angreifen , ſobald es ſich ſtark fühle .

„ Indem wir Frankreich, “ ſchloß Graf Bismarck , — „ von

deſſen Initiative allein jede bisherige Beunruhigung Europa ' s

ausgegangen iſt , das Ergreifen der Offenſive erſchweren , handeln

wir zugleich im europäiſchen Intereſſe , welches das des Friedens

iſt . Von Deutſchland iſt keine Störung des europäiſchen Frie⸗

dens zu befürchten ; nachdem uns der Krieg , dem wir mit Sorg⸗

falt und mit Ueberwindung unſeres durch Frankreich ohne Unter⸗

laß herausgeforderten nationalen Selbſtgefühls vier Jahre lang

aus dem Wege gegangen ſind , trotz unſerer Friedensliebe auf⸗

gezwungen worden iſt , wollen wir zukünftige Sicherheit als den

Preis der gewaltigen Anſtrengungen fordern , die wir zu unſerer

Vertheidigung haben machen müſſen . Niemand wird uns Man⸗

gel an Mäßigung vorwerfen können , wenn wir dieſe gerechte

und billige Forderung feſthalten . “

Ehe wir auf die diplomatiſchen Unterhandlungen zurückkom⸗

men , die um dieſe Zeit noch zu keinem Ziele führen zu können

ſchienen , da die noch nicht einmal zu Recht beſtehende republika⸗

niſche Regierung die unumgänglichſten Friedensbedingungen auf

das Beſtimmteſte zurückwies , blicken wir uns noch einmal auf

dem Kriegsſchauplatze um , wo einſtweilen noch die Entſcheidung

zu ſuchen blieb ; die Erklärungen Jules Favre ' s werden dadurch

um ſo mehr Boden verlieren .

In der erſten Hälfte des Septembers , während der Vor⸗

marſch auf Paris und die nächſten Maßregeln zur Umſchließung

dieſer Stadt noch keine beſonders intereſſanten Momente dar⸗

boten , zumal von amtlicher Seite ein vorſichtiges Schweigen dar⸗

über beobachtet wurde , während die Entſcheidung vor Metz ſich

auch noch in die Länge zog , richteten ſich in Deutſchland die

Blicke mit beſonderer Theilnahme und Erwartung auf die Be⸗

lagerung von Straßburg . Franzöſiſcherſeits gab ſich eine ſo
40⸗



große Zuverſicht kund , dieſe Stadt zu halten , daß es ſchon in

moraliſcher Beziehung für die deutſche Kriegsführung von der

größten Wichtigkeit wurde , ſie bald einzunehmen , auch wurde die

Beſitzergreifung des Elſaß dadurch erſt zu einer vollendeten

Thatſache .
Am frühen Morgen des 2. September — das Bombarde⸗

ment hatte inzwiſchen fortgedauert — begann die Artillerie der

Feſtung auf der ganzen Angriffsfront ein beſonders heftiges
Feuer gegen die deutſchen Batterien , und bald ergab ſich , daß

daſſelbe zwei Ausfälle gegen den Bahnhof und die Inſel Waa⸗

ken decken ſolle ; es gelang den Franzoſen aber nicht , weit vor⸗

zudringen , denn dort ſtellten ſich ihnen badenſ ſthche
und hier das preußiſche 30 . Regiment entgegen und warfen f
wieder in die Feſtung zurück . An demſelben Tage konnte 0
ral von Werder melden , daß die zweite Parallele faſt vollendet ſei .

Bei den Belagerern herrſchte nun eine außerordentliche Thä⸗

tigkeit , fortwährend , bei Tage und bei Nacht , wurden Laufgräben

ausgehoben , Verſchanzungen aufgeworfen und neue Batterien ,

jetzt von den ſchwerſten Geſchützen , zur Thätigkeit gebracht ; bei

dem vom Regen durchweichten Boden war dies zuweilen eine

ſehr ſchwierige Arbeit , und die Soldaten litten bei der meiſtens

kalten Witterung ſehr in den Sümpfen ähnlich gewordenen Grä⸗

ben , zeigten aber ſtets den beſten Willen und unerſchrockenen

Muth ; leider konnte es nicht ohne zahlreiche Erkrankungen ab⸗

gehen , indeſſen waren dieſelben meiſtens doch nur leichterer Na⸗

tur und nahmen keinen epidemiſchen Charakter an .

Die Artillerie ſchoß vortrefflich , und ihre Brandgeſchoſſe rich⸗

teten immer wieder neue Feuersbrünſte in der unglücklichen Stadt

an , deren Einwohner den ſchlimmſten Gefahren und Leiden aus⸗

geſetzt waren ; das Mitleid mußte aber vor den militairiſchen

Rückſichten ſchweigen . Der ſchweizeriſchen internationalen Hülfs⸗

geſellſchaft gelang es zwar , die Erlaubniß zu erwirken , daß ein

Theil der Frauen und Kinder die Stadt verlaſſen durfte , aber

dieſe Vergünſtigung durfte ſich doch immer nur auf einen kleinen

Theil der Bürgerſchaft erſtrecken , zumal man auch franzöſiſcher⸗

ſeits dieſe Auswanderung gar nicht begünſtigte . Die Vorſtädte

und nächſtliegenden Dörfer , Königshofen , i beſonders

Schiltigheim , litten auch ſchwer durch das Feuer der Feſtung ,



und die hier befindlichen ſchönen Landhäuſer ging n großen

Theile in Flammen auf . Man ſpr damals auch viel davon

und bedauerte es auf das Lebhafteſte , daß der ehrwürdige , präch⸗

tige Münſter vollſtändig ausgebrannt ſei , doch erwies ſich dies

ſpäter als unrichtig ; überhaupt wurde verſucht , der deutſchen

hrung mancherlei Barbarei zur Laſt zu legen .
Am 9. und 10 . September war das Bombardement beſon⸗

heftig ; gewaltig litt die Citadelle , deren ſüdliches Thor ganz

ünumer geſchoſſen wurde ; auch am 16 . und 17 . fand wie⸗

ißerſt ſtarke Beſchießung ſtatt , nachdem die dritte Pa⸗
181 Nacht vom 13 . zum 14 . vollendet worden . Am

ide des 17 . wurde wieder ein größerer Ausfall der Fran⸗

zoſen auf die Sporeninſel von badenſiſcher Infanterie abge⸗9388
ſchlagenſchlagen .

gelang
es des Af 18
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die Belagerungsarbeiten be onders ſtat 7 ilter 85 als⸗
1 vurden daſelbſt Mörſerbatterieen errichtet ; der Feind unter⸗

hielt ar15 dieſes Werk nun ein heftiges W
mit Granaten und

aus dem kleinen Gewehre von den linksflankirenden Linien und

der Contregarde der Hauptenceinte aus , und da er erwarten

E „ daß die Angreifer ſich auch der daneben liegenden Lunette

No . 52 , die durch einen 180 Fuß breiten Waſſergraben geſchützt
wurde , bald zu bemächtigen ſuchen würden , feuerte er während des

2 * 19 bet0 dahin , ab und zu mit Kartätſchen .
Die Grabendescente war hier bereits vorbereitet ; zwei Rei⸗

hen Schanzkörbe übereinander bekleideten die Seitenwände des

Durchſtiches , und Eiſenbahnſchienen bildeten die Decke ; der Aus⸗

gang nach dem Waſſer war durch Faſchinen und Sandſäcke dicht
maskirt . Um acht Uhr Abends ( am 21 . September ) , als es

finſter genug geworden , ſtieg eine Pioniercompagnie an dieſer
Stelle geräuſchlos hinab und begann den Brückenbau , worüber

wir einen ausführkichen Bericht der Kölniſchen Zeitung anführen ,
damit unſere Leſer eine Vorſtellung von den Schwierigkeiten und

Gefahren einer derartigen militairiſchen Arbeit zu gewinnen ver⸗

mögen. Es heißt dort :

„ Die Pioniere entfernten die Tétendeckung , trugen zuerſt

einige Nachen herbei und ließen ſie geräuſchlos in ' s Waſſer glei⸗
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ten ; zwei Mann mit dem Ende eines Taues fuhren zum jenſei⸗

tigen Ufer der Escarpe der Lunette hinüber , ſo daß das Tau .

ſich quer über den Graben ſpannte .

Große leere Biertonnen wurden herbeigerollt , je zwei neben⸗

einander durch einige Rahmen von Balken derart verbunden ,

daß die gemeinſame Achſe quer zur Brückenrichtung ſtand , vier

Balken wurden auf den Rahmen aufgelegt , an dieſen das dies⸗

ſeitige Tauende befeſtigt und nun die Tonnen vorwärts gezogen ,

indem vom dieſſeitigen Ufer mit den Balken nachgeſchoben wurde .

Wieder wurde eine Unterſtützung aus zwei Tonnen und einem

Rahmen gebildet , wieder vier Balken aufgelegt , die erſte , nun

freiſchwimmende Strecke mit Brettern eingedeckt und abermals vor⸗

geſchoben . Auf dieſe Weiſe wurde vom dieſſeitigen Ufer aus ein

Brückenglied nach dem andern angeſetzt , und um ebenſoviel rückte

die Brückentéte dem jenſeitigen Ufer , dirigirt von dem Leitſeil ,

näher .
Unter Leitung des Hauptmanns Andrege und Premier⸗Lieu⸗

tenants von Keiſer II . ſchritt die Arbeit raſch und mit erſtaun⸗

licher Ruhe und Geräuſchloſigkeit vorwärts . Um 10 Uhr ge —

langte die Brückentete an das jenſeitige Ufer , und die Landflöße

wurden gelegt , d. h. die bis jetzt freiſchwimmende , nur an dem

Tau drüben , an den vier Balken hüben dirigirte Brücke wurde

an beiden Ufern feſtgelegt ; eine Strohſchüttung auf der ganzen

Brückenbahn ſollte das Geräuſch beim Uebergang der Colonne

dämpfen . Um 10½¼ Uhr war auch dieſe letzte Arbeit beendet ;

die Colonnen rückten an ; die Pionier - Compagnie Röſe , die Com⸗

pagnie Denk (2. Compagnie 34 . Infanterie - Regiments ) und eine

Abtheilung von 100 Mann der 12 . Compagnie 1. Garde - Gre⸗

nadier⸗Landwehr⸗Regiments unter Leitung des Ingenieurlieutenants

von Keiſer I .

Mit zwölf Pionieren und zwei Unteroffizieren ging Haupt⸗

mann Röſe zuerſt über die Brücke bis auf die Bruſtwehr der

Lunette vor ; einer der Unteroffiziere ( Mineur ) unterſuchte die

Hofräume des , wie zu erwarten , leer gefundenen Werkes auf

Minen , die zwölf Mann ſuchten an der ſteilen Erdböſchung der

Escarpe Stufen für die nachfolgenden Colonnen herzuſtellen .

Nachdem der Mineur gemeldet , daß Alles in Ordnung , ging ein

Zug Infanterie als Bedeckung über und placirte ſich möglichſt
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gedeckt im Innern des Werkes ; ihnen auf dem Fuße folgten die

toniercompagnien und zwei Züge Infanterie ; erſtere fand gegen

5
Feuer des Hauptwalles eine willkommene Deckung in der

Palliſadirung der Kehle des Werkes , wohinter ſie beginnen , ohne

Zögern den Graben auszuheben , um von dieſer Poſition zum

Uebergangspunkte dann auch eine gedeckte Communication herzu⸗

ſtellen . Die Infanterie fand in den Hofräumen meiſt Unter⸗

kommen bis zur Beendigung der Sappe . “

Die Franzoſen feuerten zwar von Zeit zu Zeit nach dieſer

Gegend , wurden den Brückenſchlag und Uebergang aber erſt ge⸗

wahr , als bei dem letzteren Geräuſch vorkam , und nun wurde

ihr Feuer natürlich ein mörderiſches ; Kartätſchen und Gewehr⸗

kugeln ſchlugen in die Reihen der noch ungedeckt Stehenden ein

und richteten großen Schaden an , bis es endlich gelungen war ,

die nöthigen Deckungen herzuſtellen . Anſehnliche Verluſte waren

zu beklagen , — todt 1 Offtzier ( Major von Quitzow ) und 7 Mann ,

verwundet 4 Offiziere und 30 Mann , — aber die Lunette wurde

behauptet und am folgenden Tage mit ſiebenpfündigen Mörſern

armirt .

Nach dieſem wichtigen Erfolge ſchien eine kurze Ruhe des

beiderſeitigen Feuers eingetreten zu ſein , aber ſchon am 24 . wurde

daſſelbe wieder mit größter Heftigkeit aufgenommen ; trotzdem ge⸗

lang es , das hinter den eroberten Werken gelegene Glacis zu

krönen , mit acht Sechspfündern zu beſetzen und in die Haupt⸗

mauer Breſche zu ſchießen . Am 24 . September waren auf deut⸗

ſcher Seite überhaupt in Thätigkeit 146 gezogene Kanonen und

83 Mörſer .
Nun begann das immer ſchwächer werdende Feuer der Fe⸗

ſtung aber doch ſchon darauf zu deuten , daß es an Munition

fehle und die Widerſtandskraft zu erlahmen beginne ; durch die

Einnahme der beiden Lunetten war der Sturm auf das gänzlich
in Breſche gelegte Steinthor recht gut ermöglicht , und man be⸗

reitete ſich darauf vor . Die Franzoſen wußten dies wohl ; noch

einmal verſuchten ſie am Dienſtage den 27 . einen Ausfall , der

die Belagerungsarbeiten zerſtören ſollte , aber vergeblich ; ſie wur⸗

den zurückgeworfen , und die deutſchen Geſchütze ſetzten das Bom⸗

bardement nur um ſo gewaltiger und verheerender fort .

Es war am Nachmittage des 27 . Septembers um fünf
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Uhr , als ſich in der Feſtung die weiße Flagge entfaltete und ein

Parlamentair am Steinthore erſchien . Hierauf wurde das Bom⸗

bardement ſogleich eingeſtellt und Jener in das Hauptquartier

nach Mundolsheim geführt , wo die Unterhandlungen auf Grund

der Capitulation von Sedan begannen . Es wurde demnach in

Anbetracht „ der ehrenvollen und tapferen Vertheidigung des Platzes “
Folgendes vereinbart : Am folgenden Morgen , den 28 . Septem⸗
ber um 8 Uhr , räumt Generallieutenant Uhrich die Citadelle , das

Auſterlitzer , Fiſcher - und Nationalthor , und die deutſchen Truppen
beſetzen dieſe Punkte , — um eilf Uhr verlaſſen ſämmtliche Trup⸗
pen , incl . Mobil⸗ und Nationalgarden , die Feſtung durch das

Nationalthor und legen auf dem Glacis die Waffen nieder , —

die Linientruppen und Mobilgarden werden kriegsgefangen , die

Nationalgarde und Franctireurs gegen Revers freigelaſſen , — 156

die Offiziere können , wenn ſie ſchriftlich ihr Ehrenwort geben , in

dieſem Kriege nicht wieder gegen Deutſchland zu kämpfen , nach

einem von ihnen zu wählenden Aufenthaltsorte abreiſen , andern⸗ N

falls gehen ſie mit den Truppen als Kriegsgefangene nach Deutſch⸗
land , — ſämmtliche militäriſchen Beſtände und Staatskaſſen
werden abgeliefert . Unterzeichnet wurde dieſe Capitulation durch 6
den CGer tera

glßtaböchef des Belagerungscorps , Oberſtlieutenant von

Lescynski, den Rittmeiſter und Adjutanten Grafen Henckel von 0Wbr 5 den Commandanten von Straßburg , Oberſt Du⸗

caſſe , und den Sous⸗Directeur der Artillerie , Oberſtlieutenant

Mangin .
Der Entwurf dieſes Vertrages wurde von General von

Werder genehmigt und unterzeichnet und auf telegraphiſchem Wege
durch den König beſtätigt ; dieſer Beſcheid war erſt um Mitter⸗ 1
nacht eingetroffen . Ueber die Ausführung der Capitulation ſchrieb
der Staatsanzeiger : ‚

„ Die Stärke⸗Rapporte der Garniſon wieſen 451 Offiziere ,
17,111 Mannſchaften , außerdem 2100 Verwundete und Kranke ,

dazu 1843 Pferde auf . Unter der Mannſchaft befanden ſich je⸗

doch circa 7000 Nationalgarden , die als eine Art Bürgerwehr
vorläufig nicht in die Kriegsgefangenſchaft abgeführt , ſondern 8
nur entwaffnet ſind . Die große Mehrzahl der Offiziere erklärte

ſich zur Ausſtellung des Reverſes bereit , die übrigen wurden mit

der Mannſchaft kriegsgefangen nach Raſtatt abgeführt . Die fran⸗



zöſiſche Beſatzun ,

Stempel der “

anfangs in leid

g trug bei ihrem Ausmarſche unverkennber den

iplin . Das Defiliren der Gefangenen 10
licher Ordnung , nach und nach in vollſtändige

Auflöſung . Den Offizieren nicht mehr gehorchend , auch theils

betrunken , zerſchlugen ſie die Waffen auf denSteinen . Erſt

gegen drei Uhr gelang es unſeren Truppen , welche die muſter⸗

hafteſte Disciplin bewahrten , die Beſatzung aus der Stadt zu

entfernen und leidliche Ordnung herzuſtellen . Der Mangel an

Dis iin der Beſatzung kann die Vertheidigung wohl gelähmt

haben ; aber auch beſſere Whußpen hätten nicht lange mehr Wider⸗

ſtand leiſten können , denn der Aufenthalt auf den Wällen unter

dem Feuer unſerer Geſchütze war ſaſt unmöglich , eine andere

Grabenvertheidigung nicht vorhanden , die Breſche offen , die Ci⸗

tadelle im Innern ganz zerſtört und ihr Stadtthor in Trümmern . “

Ein bedeutendes Kriegsmaterial wurde vorgefunden , dabei

weit über tauſend Kanonen und faſt dreitauſend Centner Pulver .

An Lebensmitteln , ſowohl für Soldaten wie Einwohner , war

bereits der
Acſni

te Mangel geweſen , es wurden aber ſo⸗

gleich alle Anſtalten getroffen , dieſelben in zureichender Menge

von Uebrigens herrſchte in der Stadt

die Epidemie der ſchwarzen Blattern , und in letzter Zeit hatte

der Pöbel daſelbſt ſchon eine gräuliche Wirthſchaft zu üben be⸗

gonnen ; es war große Energie erforderlich , um die Ordnung

wieder herzuſtellen .

Schon bei dem erſten Einmarſche der deutſchen Truppen

wurde ein in Reih ' und Glied marſchirender Soldat meuchlings

erſtochen , und obgleich ſofort , ſowohl von den Militairbehörden

wie von den Einwohnern der benachbarten deutſchen Landestheile
—ſpäter wurden durch ganz Deutſchland für „die deutſche Bruder⸗

ſtadt “ Liebesgaben geſammelt und dahin befördert , der Bürger⸗

chaft auch anſehnliche Unterſtützung zur Wiederherſtellung ihrer

zerſtörten Häuſer geleiſtet — Alles gethan wurde , um die Noth

zu mildern und den Straßburgern Sympathien zu erweiſen ,

ſchienen die Letzteren doch gar keine Luſt zu haben , die deutſche

Brüderſchaft anzuerkennen , und bei der Hoffnung , die

ſie ſich auch nicht auszuſprechen ſcheuten , daß das Waffenglück

Frankreichs ſich doch noch wenden werde .

Beſonders der Pöbel , dort „ Wackes “ genannt , zeigte ſich



anfänglich äußerſt trotzig und drohend ; es wurden mehrfach An⸗

griffe auf Soldaten und deutſche Civiliſten gemacht und fünf

Kerle , nachdem das Standrecht proklamirt worden , ohne Weiteres

erſchoſſen , was dann ein heilſames Beiſpiel gab ; in der ganzen

Stadt wurden die Waffen abgenommen .

Draurig genug ſah es nun in der Städt und deren Umge⸗

bung aus ; man rechnete in erſterer an ſechshundert gänzlich zer⸗

ſtörte oder theilweiſe durch Feuer und Kugeln ſchwerbeſchädigte
Häuſer , und es mußten ſofort Anſtalten getroffen werden , um

bei dem zu erwartenden Einſturze einzelner noch weiteres Unglück

zu verhüten . Die Citadelle und das dabei befindliche Arſenal ,

auch die große Finkmattkaſerne , in welcher , wie man ſich noch

erinnern wird , das ſogenannte Straßburger Attentat des dama⸗

ligen Prinzen Napoleon ſcheiterte , waren vollſtändige Trümmer⸗

haufen , und die in der Nähe dieſer Punkte befindlichen , ſowie

in der Richtung der Lunetten 52 und 53 liegenden Bürgerhäuſer
hatten auch am meiſten gelitten ; von öffentlichen Gebäuden , die

rſtört worden , waren beſonders zu bedauern die berühmte Bi⸗

hek mit ihrem koſtbaren und theilweiſe unerſetzlichen Inhalte ,
Muſeum , das proteſtantiſche Gymnaſium und die Mairie .

Die Beſchädigungen an dem Münſter waren glücklicherweiſe bei

Weitem nicht ſo groß , wie man gefürchtet hatte ; in die Orgel
hatte eine Bombe eingeſchlagen und ſie zerſchmettert , einige Fen⸗
ſter und äußere Theile des Thurmes waren auch von Kugeln
getroffen worden , doch ließ ſich dies Alles bald wieder herſtellen ;
die berühmte Uhr hatte gar keinen Schaden genommen .

Andere Stadttheile , ſagt der Bericht eines Augenzeugen , —

ſind faſt ganz vom Bombardement verſchont geblieben . Die

Weiße Thurmſtraße , Broglie - und Münſtergaſſe ſind hart mit⸗

genommen und liegen in Trümmern . Ein grauenhafter Anblick !

Balken und umgeſtürzte Mauern verſperren den Durchgang , und

ein Bild der größten Zerſtörung bietet ſich dem Auge dar . Brand⸗

geruch und ſtinkender Qualm erfüllt die Straßen , und noch immer

ſteigen leichte Rauchwolken aus den vielen Brandſtätten empor .

Die Kugeln , die in ungeheurer Anzahl eingefallen ſind , haben

ihre Wirkung überall , wohin das Auge blickt , ausgeübt . Hier

ſind Dächer zerriſſen und ein großer Theil der Ziegeln umher⸗

geſtreut und erſchweren den Durchgang , da eine Wand einge⸗
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ſchlagen und erblickt man durch die Lücke zerſchmetterte Möbel

und Geräthe , ein Zeichen , wie furchtbar die Kraft der Geſchoſſe

war ; zerſchmetterte Fenſter und Läden , beſchädigte und ange⸗

brannte Häuſer ſieht man in großer Zahl . — Unſere Soldaten

waren überall beſchäftigt , die Thore , die nicht in Trümmern la⸗

gen , zu öffnen , Hinderniſſe und Schutt wegzuräumen und über⸗

haupt die Stadt ſo ſchnell als möglich zugänglich zu machen .

Die Metzgerthorſtraße war überſäet mit Ausrüſtungsgegenſtänden

aller Art , Torniſtern , Gewehren , Käppis , Patrontaſchen und Ba⸗

jonetten ; Alles lag in bunter Unordnung da . Viele Mobil⸗

garden zerſchlugen ihre Gewehre und warfen ſie in die Ill —ꝛc .

Die Stadt Kehl hatte auch ſehr durch die franzöſiſchen Gra⸗

naten gelitten , weniger das weiter ab gelegene Dorf Kehl ; beide

Ortſchaften waren von dem größten Theile ihrer Einwohner ver —⸗

laſſen worden ; die ſchöne , mehr als hundertjährige Allee von

Kehl nach Straßburg war von den Franzoſen gefällt und die

Bäume zur Verrammelung der Chauſſeen benutzt worden .

So war denn , wenn auch mit den beklagenswertheſten Opfern ,

die große Arbeit , welche dem Werder ' ſchen Corps zugefallen , er⸗

füllt worden , und daſſelbe ſtand nun wieder bereit , neue wichtige

Dienſte zu leiſten ; ſeine nächſte Beſtimmung ſollte ſein , den Ober⸗

Elſaß von den ſich in immer größerem Maßſtabe bildenden Frei⸗

ſchaaren zu reinigen und die noch von den Franzoſen beſetzten ,

am Oberrhein gelegenen Feſtungen einzunehmen , weil das ba⸗

denſiſche Ufer von da aus immer bedroht wurde ; von beſonderer

Wichtigkeit dabei war Schlettſtadt , welches die nach Süden über

Mühlhauſen auf Lyon führende Eiſenbahn beherrſchte . Der Ver⸗

luſt dieſes Corps während der ganzen Belagerung betrug 906 Todte

und Verwundete , dabei 43 Offiziere .

Am 30 . September fanden der feierliche Einzug General

von Werder ' s in die eroberte Stadt und Dankgottesdienſt in

der Thomaskirche ſtatt , womit die Epiſode von Straßburg ihren

Schluß erreicht hatte .
Was die kleineren Feſtungen , deren Cernirung oder Bela —

gerung man in dieſer Zeit fortſetzte , anbetraf , ſo war es zuerſt

Pfalzburg , das ſich mit ſeiner Beſatzung von ungefähr 1500

Mobilgardiſten noch immer tapfer hielt ; freilich war die dagegen

operirende Truppenmacht auch nur ſehr unbedeutend , denn ſie



beſtand nur aus drei Compagnien des 71 . Landwehrregiments
mit ſechs leichten Feldgeſchützen ; mit den letzteren wurde zuwei⸗

len in die Stadt geſchoſſen und auch ein paar Häuſer in Brand

zeſteckt , aber beſonderen Erfolg konnte dies nicht haben . Der

Beſatzung gebrach es an Lebensmitteln ; aber , die Schwäche der
a wohl kennend , nahm ſie auch keinen Anſtand , aus zu⸗
fallen , ſo oft es ihr beliebte , und ſich mit Bedürfniſſen zu ver⸗

ſehen , und dies möglichſt zu verhindern , erforderte einen unge⸗
mein anſtrengenden Wachtdienſt , der wieder viel Krankheiten hervor⸗
brachte . Man mußte ſich hier in der Geduld üben und auf
Verſtärkungen warten , ehe ſich etwas Beſonderes ausführen ließ ,

gewiß eine der ſchwerſten Aufgaben für den Soldaten , der ſeine

Kameraden im raſchen Siegeslaufe vorwärts gehen ſieht .
Abtheilungen deſſelben Landwehrregiments mit ebenſo weni⸗

gen leichten Feldgeſchützen cernirten die kleine Feſte Lützelburg .
Dieſelbe liegt auf einem nicht zu erſteigenden Felſen , den einzigen
Zugang beherrſchen die Geſchütze der Citadelle . Auch hier lag
nur eine geringe Beſatzung von Mobilgarden , die aber noch durch
die Bevölkerung der Stadt unterſtützt wurde . Die Verhältniſſe
lagen hier gerade ebenſo wie bei Pfalzburg : höchſt anſtrengender
Beobachtungsdienſt und keine Ausſicht , einen Erfolg zu erringen ,
wenn nicht mehr Kräfte zur Bezwingung des Ortes aufgewandt
wurden .

In den erſten Tagen des Septembers hatte auch die Ein⸗

hießung von Bitſch , im nördlichen Theile der Vogeſen gelegen ,

8680
onnen . Die hoch auf einem Felſen gelegene Citadelle iſt

tagenartig gebaut und durch Sturm gar nicht einzunehmen , we⸗
Wfrus nur mit unverhältnißmäßigen Opfern ; die einzelnen
Etagen ſind durch Felſentreppen und bedeckte Gänge verbunden .
Die dabei befindliche kleine Stadt iſt nur ſchwach befeſtigt , wird
äber von den zwanzig Geſchützen der vollſtändig be⸗

herrſcht und ſteht mit derſelben durch einen einzigen wohlbefeſtigten
Gang und ein eiſernes Thor in Verbindung .

Von den umliegenden Höhen war den Werken indeſſen bei⸗

zukommen , und ſeit dem 11 . September unterhielten ſechs bai⸗

riſche Batterien aus Zwölfpfündern und Mörſern ein heftiges
Feuer , das beinahe das ganze Städtchen in Aſche und Trümmer

legte . Die Einwohner zogen ſich nun in die Citadelle zurück ,

ſch
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und obgleich auch die letztere ſchwer leiden mußte , — man be⸗

rechnete , daß täglich gegen zweitauſend Granaten und Bomben

hineingeſchleudert wurden , — wollte die Beſatzung doch Nichts
von Uebergabe wiſſen .

Von größerer Wichtigkeit als dieſe kleinen Feſtungen war

Thionville , das anfänglich von Cavallerie allein , dann auch von

Infanterie cernirt wurde ; es fehlte noch an Geſchützen und Trup⸗

pen , um eine ernſtliche Belagerung zu unternehmen . Gerade hier

ſtand das Freiſchaarenweſen in beſter Blüthe ; wenn die Beſatzung

Ausfälle machte , — und ſie ließ es nicht daran fehlen , — wurde

ſie von den bewaffneten Banden , die ſich in der Umgegend feſt⸗

geſetzt hatten , unterſtützt ; die deutſchen Truppen hatten deshalb

auch hier ſehr viel zu leiden und mancherlei Verluſte ; erſt nach

dem Falle von Metz durften ſie auf Verſtärkung und das erfor⸗

derliche Material rechnen , um eine erfolgreiche Beſchießung be⸗

ginnen zu können .

Bei Metz fielen nur zu Anfang und gegen Ende des Mo⸗

nats September Ereigniſſe von einiger Bedeutung vor . Am 6.

Nachmittags kam franzöſiſche Infanterie , ſpäter durch Artillerie

unterſtützt , auf der gegen Südoſten führenden Straße heraus ,

wahrſcheinlich nur , um zu recognoseiren oder zu fouragiren . So⸗

fort entſpann ſich ein Gefecht mit Truppen des 7. Armeecorps ,

bei dem Jene zurückgedrängt wurden und die Preußen ſich der

dortigen Höhen und des Schloſſes Meroy⸗le - Haut bemächtigten ;

die einbrechende Dunkelheit und ein ſchweres Unwetter machten

dem Kampfe ein Ende .

Am 9. Abends nach ſieben Uhr , bei ungemein ſtürmiſchem

Wetter und ſtrömenden Regen , begannen ſechs preußiſche Bat⸗

terien , die auf der weſtlichen Seite der Stadt placirt , ein kräf⸗

tiges Bombardement gegen die Forts Plappeville und Saint⸗

Quentin , ſowie die dahinter liegenden Truppenlager ; die Forts

antworteten , und während dieſes ſtundenlangen Artilleriekampfes
wurden deutſcherſeits an tauſend Granaten entſandt .

In der nächſten Zeit trat nun eine beinahe vollſtändige Ruhe

im ganzen Umkreiſe von Metz ein ; höchſtens kam es zu Vor⸗

poſtenſcharmützeln . Inzwiſchen fuhren die preußiſchen Truppen

fort , ihre Stellungen zu verſtärken und neue Befeſtigungen an⸗

zulegen , um einen Durchbruch ganz unmöglich zu machen . Häufig



kamen Ueberläufer bei ihnen an , die über die unter den Ihrigen
herrſchende Noth an Lebensmitteln berichteten ; indeſſen ſtellten

ſich dieſe Schilderungen ſpäter als übertrieben heraus .
Erſt am 22 . September Vormittags fielen ſtarke franzöſiſche

Corps ziemlich in derſelben Richtung wie neulich wieder aus , —

wie man vermuthete , um ſich der Bahnhöfe zu Courcelles und

Remilly , wo große Vorräthe für die Belagerer aufgeſpeichert
waren , zu bemächtigen oder die letzteren zu zerſtören ; die Forts
Queleu und Saint⸗Julien , weiter nördlich gelegen , unterſtützten

dieſen Angriff , und alsbald donnerten die Geſchütze auf der gan⸗

zen öſtlichen und ſüdöſtlichen Seite der Stadt von beiden Par⸗
teien ; daneben entſpann ſich ein ziemlich hitziges Infanteriegefecht ,
bis um vier Uhr Nachmittags Alles wieder ruhig wurde , nach —
dem der verſuchte Durchbruch gänzlich mißglückt war .

Wiewohl man nun meinen konnte , daß die Franzoſen die

Ueberzeugung gewonnen hätten , daß ein ſolcher gar nicht zu er⸗

möglichen ſ ei, und ſich überhaupt nicht recht abſehen ließ , wohin
ſie auf dem rechten Moſelufer gelangen wollten , griffen ſie am

folgenden Tage ( den 23 . September ) in bedeutender Stärke —

u ſchätzte dieſelben auf 30,000 Mann — noch einmal aus dem

unter dem Schutze des Forts Saint⸗ ai liegenden Gehölze
von Grimont , nordöſtlich von Metz , an . Dies geſchah Nachmit⸗
tags um 4 Uhr , und es entwickelte ſich wieder ein äußerſt hef⸗
tiges Artilleriegefecht , ähnlich wie am 30 . Auguſt und 1. Sep⸗

ber und auf demſelben Terrain . Die ganze Linie öſtlich von

Metz wurde alarmirt , und im Kampfe ſtanden Truppen des 1.

und 7. Armeccorps , ſowie der Landwehrdiviſion von Kummer ;

10 . Corps ſtand auf dem linken Moſelufer bereit ,

nöthigenfalls in das Gefecht einzugreifen . Der Erfolg war kein

anderer wie das letzte Mal ; nach ſieben Uhr , als die Dunkelheit
eintrat , kehrten die überall abgeſchlagenen Franzoſen wieder zurück.

In der Nacht vom 29 . zum 30 . war es den Letzteren nun

gelungen , in der Nähe des Forts Saint⸗Julien , alſo nördlich der

Stadt , zwei Schiffbrücken über den Fluß zu ſchlagen , was auf
neu beabſichtigte Operationen deutete ; eine dieſer Brücken wurde

ſchon in den nächſten Tagen durch die preußiſche Artillerie zer —

ſtört . Noch erfolgte ein vergeblicher Ausfall in der Nacht vom
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1. zum 2. Oktober, für deſſen Hartnäckigkeit wohl zeugt , daß bis

gegen Mittag 0 wurde .

Der Fall von Straßburg mußte Marſchall Bazaine jede

Idee an einen Durchbruch nach Südoſten , der vielleicht den Zweck

gehabt hätte , ſich mit der dortigen Beſatzung zu vereinigen , be⸗

nehmen ; er konnte ſich jetzt höchſtens noch auf Thionville oder

gegen die belgiſche Grenze wenden , wenn es ihm überhaupt ge⸗

lungen wäre , ſich von der Umklammerung der Preußen frei zu

machen . Durch dieſe Erwägung hielt es das Obercommando der

Cernirungsarmee für geboten , die Stellungen im Norden der

Stadt noch mehr zu verſtärken , und ließ deshalb die einzelnen

Armeecorps eine rechtsſchließende Bewegung ausführen ; dieſelbe

begann am 1. October , und die Franzoſen , die davon wohl Kennt⸗

niß erhalten , benutzten die Gelegenheit , um am frühen Morgen

des 2. mit eh Kräften auf dem linken Moſelufer , ab⸗

wärts im Thale einen Durchbruch zu verſuchen . Sie ſtießen hier

bei dem kleinen Dorfe Sain⸗Reuy auf die Diviſion Kummer ,

welche den Fluß überſchritten hatte , und es entwickelte ſich um

den Beſitz dieſes Dorfes ein hitziges Infanteriegefecht , in welchem

ſich aber die preußiſche Landwehr , unterſtützt von den Jägern

des 10 . Armeecorps , behauptete ; ſpäter griff auchdie beiderſeitige

Artillerie ein , und den Franzoſen blieb nichts Anderes übrig , als

auch dieſes Mal wieder nach der Stadt zurückzukehren .
Am Abende deſſelben Tages gelang es einem preußiſchen

Lieutenant mit fünfzehn Freiwilligen bis an das Dorf Neuilly ,

das vor der Cernirungslinie lag , zu gelangen und daſſelbe in

Brand zu ſtecken, da man erfahren , daß daſelbſt von den Bauern

derheimlichte große Vorräthe an Lebensmitteln lagen , welche die

Franzoſen ſich zu Nutze zu machen bemühten . Am 3. hatte das

bei Fort Saint⸗Quentin gelegene Dorf Saint⸗Ruffine daſſelbe

Schickſal , und die Franzoſen revanchirten ſich ihrerſeits dadurch ,

daß ſie von dem genannten Fort aus , auf eine Entfernung von

ſiebentauſend Schritten , mit dem ſchwerſten Geſchütze den Bahn⸗

hof von Ars⸗ſur⸗Moſelle beſchoſſen, wo große Vorräthe für die

preußiſchen Truppen lagerten ; es gelang ihnen aber nicht , die⸗

ſelben zu zerſtören , wenn ihre Kugeln auch manchen Schaden an⸗

richteten , wie beſonders in einem dortigen Lazarethe . Man be⸗

ſchränkte ſich nun überhaupt darauf , ſich gegenſeitig aus weiterer
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Entfernung durch die Artillerie Schaden zuzufügen , und zuweilen
kam es zu unbedeutenden Plänkeleien auf der Vorpoſtenlinie .

Wenn die Ausſagen zahlreicher Ueberläufer und Perſonen
bürgerlichen Standes , die ſich bis zu den preußiſchen Vorpoſten
durchgeſchlichen hatten , darin übereinſtimmten , daß ſich die Noth
an Lebensmitteln immer fühlbarer mache , beſonders unter den
außerhalb der Stadt lagernden Truppenmaſſen , ſo fand man da⸗
für noch eine augenſcheinliche Beſtätigung in der Menge elend
und verhungert ausſehender Soldaten , die täglich die Kartoffel⸗
felder durchſtreiften und daſelbſt ihre Ernte hielten ; oft wagten
ſie ſich ſo nahe , daß ſie von den Kugeln der preußiſchen Poſten
ganz ſicher erreicht werden konnten , aber die letzteren pflegten
Mitleid mit ihnen zu fühlen und ſie nicht zu ſtören , beſonders
wenn ſie durch bittende Geberden ihre Noth zu erkennen gaben ;
es kamen aber auch dabei Mißbräuche vor , und ſchließlich mußte
den preußiſchen Soldaten jede Rückſichtnahme verboten werden .

Erwähnenswerth iſt noch eine in dem Commando der Cer⸗
nirungsarmee vorgegangene Veränderung ; um die Mitte des
Septembers nämlich wurde General von Steinmetz der bisheri⸗
gen Führung der erſten Armee enthoben und zum Generalgou⸗
verneur in Poſen ernannt . Es wurden mannigfache unverbürgte
Gerüchte über die Veranlaſſung zu dieſer allerhöchſten Anordnung
verbreitet , beſonders , daß der General durch zu ungeſtümes Vor⸗
dringen und Operationen auf eigene Hand ſich nicht an den von
General von Moltke entworfenen ſtrategiſchen Plan gehalten
habe , officiöſe hieß es : „ weil bei der gegenwärtigen Sachlage
vor Metz ein einziges Commando für ausreichend erachtet wird
und die Zwiſcheninſtanz eines zweiten Obercommandos mehrfach
verzögernd wirken könnte . “

2Lir wenden unſere Aufmerkſamkeit nun wieder den ſich in
und vor Paris entwickelnden Ereigniſſen zu , nachdem wir die
dahin ziehenden Armeen in ihrem Rücken vollſtändig geſichert ge⸗
ſehen haben , und werfen zunächſt einen Blick auf die ſich zu
einem in der Geſchichte bisher unerhörten Kampfe vorbereitende
Rieſenſtadt , die mehr als vierzigtauſend Häuſer und zwei Millio⸗
nen Einwohner zählt .

Mit dem Inneren der Stadt dürfen wir es an dieſer Stelle
nicht weiter zu thun haben und wohl auch vorausſetzen , daß



unſere Leſer ſich durch andere Schilderungen bereits damit be⸗
kannt gemacht haben ; es ſoll nur von Dem die Rede ſein , was
auf die militairiſche Widerſtandsfähigkeit Einfluß hat .

Der Seinefluß , an deſſen beiden Ufern Paris liegt , hat hier
eine Breite von etwa hundertundfünfzig Schritten , fließt , aus
Süden kommend , in nordweſtlicher Richtung durch die Stadt ,
macht dann einen weiten Bogen nach Südweſten und , indem er
ſich plötzlich wieder nördlich ( bei Meudon und Saint⸗Cloud)
wendet , umſchließt er das Gehölz von Boulogne , die Vorſtädte
Neuilly und Clichy und wendet ſeinen Lauf erſt wieder im Nor⸗
den der Stadt , bei Saint⸗Denis , eine neue Curve beſchreibend ,
gegen Südweſten .

Eine halbe Stunde vor ihrem Einfluſſe in die Stadt nimmt
die Seine ( bei Charleton auf ihrem rechten Ufer ) die in großen
Bogenwindungen öſtlich ihr zufließende Marne auf . Der ſchiff⸗
bare vierundzwanzig Lieues lange Ourcq⸗Kanal verbindet den
gleichnamigen ſich in die Marne ergießenden Fluß mit Paris ,
bildet dort , bei La Villette , ein großes Baſſin , von wo aus die
Stadt durch eine großartige Leitung mit gutem Trinkwaſſer ver⸗
ſorgt wird ; er wurde von Napoleon I. zu Anfang dieſes Jahr⸗
hunderts angelegt und iſt auch ein wichtiges Verkehrsmittel für
Paris . Von La Villette aus verläßt er die Umwallung von
Paris in oſtnordöſtlicher Richtung , hat eine Breite bis zu fünf⸗
undvierzig Fuß und theilt das jener nach Oſten vorliegende Ter⸗
rain gewiſſermaßen in zwei Abſchnitte , von denen der nördliche ,
eine deutſche Meile bis Saint⸗Denis reichende , ganz eben iſt ,
der ſüdliche bis zur Marne anderthalb Meilen breite von un⸗
regelmäßigen Höhen eingenommen wird . Von den letzteren ſind
die bedeutendſten , welche noch in die Umwallung der Stadt ge⸗
zogen worden , der 390 Fuß hohe Montmartre und die Höhen von
Mesnilmontant und Belleville .

Die Befeſtigung der Rieſenſtadt , deren Ausdehnung von
Norden nach Süden man auf 1½ , von Oſten nach Weſten auf
1 / Meilen ſchätzt , bei einem Umfange von beinahe vier Meilen ,
ſtammt , wie allgemein bekannt ſein wird , aus dem Jahre 1841
her und war beſonders , einen Krieg mit Deutſchland in das
Auge faſſend , durch den damaligen Miniſter Thiers warm em⸗
pfohlen und gefordert worden ; ihre Ausführung bedurfte dreier
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Jahre Zeit und eines Koſtenaufwandes von 140 Millionen Francs ;

in ſpäterer Zeit wurde ſie durch Napoleon III . vervollſtändigt ,

beſonders durch Anlage von Kaſernen und einem Telegraphen⸗

netze zwiſchen denſelben , ſo daß ſie , bei etwa vorkommenden be⸗

waffneten Volkserhebungen , auch gegen das Innere der Stadt

benutzt werden konnte .

Dieſe Befeſtigung iſt nun eine doppelte ; zunächſt nämlich

beſteht ſie in einer Umwallung mit Graben und Glacis , welche

einen geſchloſſenen , ziemlich kreisförmigen Ring um die Stadt⸗

theile auf beiden Seiten der Seine bildet ; dieſelbe hat vierund⸗

neunzig regelmäßige Baſtionen und noch einige vorſpringende

Winkel , wovon der bei Weitem größere Theil auf dem rechten

Flußufer liegt . Der Wall mit gemauerter Eskarpe iſt 31 Fuß

hoch, der Graben , der unter Waſſer geſetzt werden kann , ſiebzig

Fuß breit ; hinter erſterem , der ſechsundſechszig Thore und Aus⸗

gänge hat , ziehen ſich ein breiter gepflaſterter Colonnenweg und

ganz in der Nähe die Gürtelbahn entlang , ſo daß die Truppen

ſchnell auf jeden Angriffspunkt befördert werden können .

Je um zweitauſend bis ſechstauſend Schritte von

vorgeſchobene Befeſtigung , beſteht in fünfzehn großen ,erſte

ſelbſtſtändigen Forts und einigen dazwiſchen liegenden kleineren

ſich im Oſten und Süden am nächſtenWerken ; dieſelben drängen f

zuſammen ; im Norden befindet ſich das ſtark befeſtigte Saint⸗De⸗

nis , im Weſten nur das Fort des Mont Valérien , der eine Höhe

von fünfhundert Fuß hat .

Saint⸗Denis , eine Stadt von fünfzehntauſend Einwohnern ,

am rechten Ufer der Seine gelegen , iſt von drei anſehnlichen

Werken umgeben , dem Fort de la Briche , dem Fort Double Cou⸗

ronne du Nord und , im Südoſten , dem Fort de l ' Eſt ; der von

dort nach La Villette führende Kanal de Saint⸗Denis iſt durch

kleine Werke geſchützt . Nach Südoſten weitergehend , ſtößt man

nun auf den Flecken Aubervilliers und dabei das gleichnamige

Fort mit fünf Baſtionen ; davor liegt auf der Straße nach Sen⸗

lis das Dorf Le Bourget , an deſſen Namen ſich bald eine der

blutigſten Epiſoden dieſes Krieges knüpfen ſollte .

Jenſeits des Quregkanals , der hier von der öſtlichen groß

Eiſenbahn überſchritten wird , erſtreckt ſich das vorerwähnte ber⸗

gige Terrain bis ge
vei⸗

9 den großen Wald von Bondy und we
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ter ſüdlich gegen die Marne hin . Hier befinden ſich der Reihe

nach die Forts von Romainville , von Noiſy , von Rosny und

von Nogent , dazwiſchen zwei kleinere Redouten , und umſchließen

die Dörfer Romainville , Bagnolet und Montreuil . Dann folgt

in dem von der Marne gebildeten Winkel das befeſtigte Schloß

von Vincennes mit ſeinem Arſenale und Schießplätzen , woran

ſich eine gegen dreitauſend Schritte lange Verſchanzung ſchließt

welche von zwei Redouten ( Faiſanderie und Gravalle ) flankirt
wird und den Uebergang über den Fluß , ſowie die von Melun .

kommende Eiſenbahn deckt . Südlich davon , zwiſchen Marne und

Seine liezgt das Fort Charenton . Alle dieſe Be feſtigungswerke

beherrſchen weithin das Vorterrain , ſowie das Innere der Stadt

mit ihren Kanonen .

Am linken Seineufer ſüdlich der Stadt liegen fünf ziemlich

gleichmäßig gebaute Forts mit Intervallen von etwa einer vier⸗

tel deutſchen Meile , nämlich die Forts d' Ivry , de Bicetre , de

Montrouge , de Vanves und d' Iſſy , ſämmtlich auf einem Höhen⸗

zuge , der gegen Süden anſteigt ; ſie können alſo von dorther be⸗

herrſcht werden , worauf man bei ihrer Anlegung nicht gerechnet

hatte , weil es damals noch nicht ſo weit tragende Geſchütze wie

die jetzigen gezogenen gab. Im Vorterrain befinden ſich hier

u. A. die Dörfer Créteil , Vitry , Villejuif , LHay , Bagneur ,

Chatillon , Clamart , Meudon .

Wie geſagt , iſt die künſtliche Vertheidigungslinie auf der

Weſtſeite von Paris am ſchwächſten , die mehrfachen Krümmun⸗

gen der Seine bilden aber hier einen natürlichen Schutz. Etwa

in der Mitte liegt auf einem 415 Fuß hohen ſteilen Berge das

Fort des Mont Valérien , von dem aus die Brücke von Surznes

über Fluß nach dem Bois de Boulogne führt . Südlich da⸗

von begann man erſt in der letzten Zeit bei dem Bahnhofe von

Saint⸗Cloud auf der Höhe von Montretout noch ein neues
F

zu erbauen .

Hier im Südweſten und Weſten der Stadt , wo die bedeu⸗

tendſten Orte : das berühmte Verſailles , Saint⸗Cloud und Sovres

ſind , erſtreckt ſich weithin ein ſehr bergiges und ſtarkbewaldetes

Terrain ; eine Menge und ſchöner Landhäuſer mit Gär⸗

ten und aus anlagen bedeckt da die Gegend

*



iſt hier ein wahrer Garten , dem es auch an beinahe großartiger
Romantik nicht fehlt .

Alle die genannten Feſtungswerke , die eine fortlaufende Linie

von mehr als ſieben Meile Länge einnehmen , ſind äußerſt ſtark ,
und erfordert ihre Einnahme eine regelmäßige Belagerung . Man

wird alſo geſtehen müſſen , und dies dürfte auch dem Laien ein⸗

leuchten , daß die Belagerung und Einnahme von Paris , wenn

die lebendigen Vertheidigungskräfte nur einigermaßen im Ver⸗

hältniſſe zu dieſen todten ſtanden , eine Rieſenaufgabe war , deren

Schwierigkeiten durch die Heranſchaffung von Belagerungsmaterial
und die Bedürfniſſe für die dafür erforderliche große Truppen⸗

menge noch vermehrt werden mußten ; ſelbſt eine bloße Cerni⸗

rung von Paris war nicht ohne Aufbietung gewaltiger Kräfte
und Beſiegung vieler Mühen und Umſtände durchzuführen .

Am 13 . September hielt General Trochu , zu deſſen un⸗

leugbaren militäriſchen Talenten die Pariſer ein ganz unbegrenz⸗
tes Vertrauen bezeigten , eine große Revue über die Vertheidiger
ab . 180,000 Mann ſtanden dabei unter den Waffen , aber aller⸗

dings gehörte nur der kleinſte Theil derſelben der regulären
Armee an und ein ſehr großer machte durchaus nicht den Ein⸗

druck wirklicher Soldaten , ſowohl ihrer Haltung wie ihrer Uni⸗

formirung und Bewaffnung nach.
Die Nationalgarde hatte ſich von der Baſtille bis an den

Platz de la Concorde aufgeſtellt , die Mobilgarden und die Trup⸗
pen des ſtehenden Heeres auf den Champs Elyſées . Von der

erſteren waren nur wenige Bataillone in Uniform , meiſtens ſah
man die bürgerliche Tracht und die Blouſen der Arbeiter , die

Bewaffnung beſtand aus Gewehren aller Art und der älteſten

Conſtructionen ; in der Mobilgarde ſah es damit noch übler aus ;
indeſſen hatten ſich die Leute für die Vertheidigung ihrer Stadt

und des Vaterlandes begeiſtert , und es war immerhin ein ern⸗

ſtes Schauſpiel , das Paris an dieſem Tage darbot . General

Trochu wurde mit großem Enthuſiasmus begrüßt und die Revue

verlief in guter Ordnung . Die Zuſchauermenge wurde größten⸗
theils durch Frauen und Kinder gebildet , denn viele Wohlhaben⸗
dere , denen es die Verhältniſſe erlaubten , hatten ſich beeilt , die

Hauptſtadt zu verlaſſen , um dem gezwungenen Militairdienſte , für
den ſie keinen Beruf in ſich fühlten , zu entgehen , und der Reſt



der zurückgebliebenen männlichen Bevölkerung hielt es für ge⸗
rathen , ſich nicht blicken zu laſſen , um nicht dazu noch herange⸗
zogen zu werden . Die Forts waren übrigens auch ſtark beſetzt ,
ſo daß ſich die ganze Anzahl der Stadtvertheidiger noch größer
herausſtellte ; ein Tagesbefehl Trochu ' s beſtimmte für den tägli⸗
chen Dienſt auf den Wällen 70,000 Mann ; in dieſem Erlaſſe
hieß es u. A. : „ Paris , welches durch die Ausdauer und Kraft
des öffentlichen Geiſtes , ſowie durch 300,000 Gewehre vertheidigt
wird , iſt unnahbar . “

Auch aus den Departements war in aller Eile noch eine
größere Zahl Mobilgarden herangezogen worden , kräftige Land⸗
leute , denen man aber gerade die mangelhafteſten Waffen gege⸗
ben hatte ; der Cirque Napoleon und der Cirque des Champs
Elyſées waren , nebſt anderen großen Gebäuden , zu förmlichen
Kaſernen für dieſe Leute hergerichtet worden . In der Vorſtadt

ceuilly , welche nördlich das Bois de Boulogne begrenzt , war
ein großes Lager errichtet worden ; an dreißig⸗ bis vierzigtauſend
Mann waren hier in die Häuſer einquartiert oder bivouakirten
in der Hauptſtraße .

Beſonders ließ man es ſich nun angelegen ſein , neue Schan⸗
zen aufzuwerfen , welche die ſchwächſten Stellen zwiſchen den Forts
verſtärken ſollten , ſo an der Marne und bei Saint⸗Leu ; faſt alle
Brücken der Umgegend wurden weit hinaus geſprengt oder abge⸗
tragen , und wenn die zuerſt von der Regierung der nationalen

Vertheidigung angeordnete Maßregel , alle Wälder und Gehölze
in der Umgegend von Paris niederzubrennen , auch nicht zur
Ausführung gebracht werden konnte , ſo hieb man die Bäume

zur Seite der Straßen doch um und machte daraus Barrikaden ,
die übrigens gerade nicht ſchwer wieder aufzuräumen waren , in⸗
dem man die Aeſte durch Drähte zuſammenband.

Die Waffenfabrikation war freigegeben , und eine Menge
von Maſchinenfabriken beſchäftigte ſich nun damit ; ein beſonderes
Comité von Mechanikern und Kundigen der Chemie war nieder⸗
geſetzt worden , um auf dieſen Gebieten neue Erfindungen zu
machen oder die angebotenen zu prüfen , welche zum Zwecke der

Vertheidigung dienen konnten ; ganz eigenthümliche Vertheidigungs⸗
und Angriffswaffen kamen dabei in Betracht , ohne daß man ſich
im Mindeſten an die bisher beſtehenden humanen Geſetze des
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Völkerrechts gekehrt hätte , und die abenteuerlichſten Vorſchläge ,

auf die rückſichtsloſeſte , grauſamſte Vernichtung des Feindes be⸗

rechnet , wurden gemacht , wie z. B. die Satansraketen , welche

die verhaßten Preußen mit brennendem Petroleum überſchütten

ſollten , Locomotivkugelſpritzen , Stinkkugeln , die beim Krepiren

einen großen Umkreis vergiften würden , u. dgl. mehr ; wenn ſich

dies Alles ſo gut ausführen , wie berathen und beſchließen ge⸗

laſſen hätte , ſo würde die indianiſche Kriegführung gegen die der

Pariſer jedenfalls ſehr zahm erſchienen ſein .

Auch für Operationen auf der Seine und Marne wurde

Vorbedacht genommen ; ſämmtliche Fahrzeuge , welche nicht zur

Vertheidigung dienen konnten , verſenkte oder verbrannte man , da⸗

mit die Angreifer nicht Nutzen daraus zögen . Die Flottille ſetzte

ſich nun aus vier ſchwimmenden Batterien , jede aus acht Kano⸗

nenbooten beſtehend , und ungefähr zwanzig kleinen Dampfern zu⸗

ſammen ; der größte Theil blieb einſtweilen bei Neuilly , unter

den Kanonen des Mont Valerien liegen .

Eine der wichtigſten war natürlich die Verproviantirungs⸗

frage , und man beeilte ſich, vor dem Anrücken der Preußen noch

in die Stadt zu ſchleppen , was die Umgegend nur irgend zu

liefern vermochte . Unzählige Viehheerden weideten in den Ge⸗

hölzen von Boulogne und Vincennes , — aber wie lange konnten

auch die reichſten Vorräthe für eine Menſchenmenge von andert⸗

halb bis zwei Millionen reichen , denen die Belagerer alle Zufuhr

abzuſchneiden zweifellos nicht unterlaſſen würden ? —

Einige Stellen aus einem Berichte der Revue des Deux

Mondes , geſchrieben von einem Augenzeugen , über die Vertheidi⸗

gungsanſtalten , welche in jenen Tagen gemacht wurden , werden

wohl zur Verdeutlichung des Bildes , das die franzöſiſche Haupt⸗

ſtadt darbot , beitragen . Nachdem der Verfaſſer ſich über die

Nachläſſigkeit , aus der Paris nicht ſchon früher in vollſtändige⸗

ren Vertheidigungszuſtand verſetzt worden , beſchwert hat , erzählt er :

„ Am 18 . September , am Abend vor der Ankunft der Preußen

bei Paris , beſuchten wir die Redoute Brimborion . Das Volk ,

mit dem Inſtinkt , der ſo ſelten die Maſſen täuſcht , hatte ſchon

Soͤvres verlaſſen und ſogar auf dem anderen Ufer der Seine

Billancourt und Boulogne , die doch ſo gut durch den Mont Va⸗

lérien , durch den Fluß und die Linie der Werke , die von Point⸗du⸗
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Ibur nach Paſſy gehen , gedeckt ſind . — Wir befanden uns

allein auf der Straße , nirgends ein Menſch , außer auf den

dern einige Nachzügler , die in der Eile hier und da etwas arm⸗

ſeliges , halbreifs Gemüſe zuſammenrafften , überall geſchloſſene

Fenſter , kein Einwohner auf der Schwelle ſeines Hauſes , eine

Todtenſtille ! Wir gingen über die unterminirte und zum Spren⸗

gen fertige Brücke bei Sevres . Auf der Brimborion⸗Höhe an⸗

gelangt , ſah ich einige Arbeiter , welche gemüthlich Erde ſchütte⸗

ten , und einige Förſter , die Bäume fällten ; kaum eine Spur von

Gräben und Wällen war vorhanden ; es wären noch ein oder

zwei Monate nöthig geweſen , um dieſes Werk einigermaßen zu

vollenden , und kein Offizier war da , um die Arbeiter anzutreiben

und zu beaufſichtigen . — — Wenn man auf der Karte den

Grundriß von Paris prüft , ſo ſieht man , daß er eine faſt kreis⸗

runde Form hat , deren Mittelpunkt der Louvre und das Hötel de

Ville ſind . Wenn man vom Eentrum nach der durch die Linie

der Wälle gebildeten Peripherie Radien zieht , ſo theilt man den

Kreis in verſchiedene Theile oder Sectoren . Dieſen Namen hat

man den einzelnen Abtheilungen der Enceinte gegeben , die unter

die Aufſicht beſonderer Commandanten geſtellt ſind . Die En⸗

ceinte hat neun Seetoren , jeder hat durchſchnittlich zehn oder eilf

Baſtionen und führt neben ſeiner Nummer die Bezeichnung des

Hauptquartiers , welches er umſchließt . Den Commandanten der

Sectoren , Generalen oder Admiralen , iſt eine gewiſſe Anzahl von

Offizieren zugetheilt , und Paris , unter dem Oberbefehl des Generals

Trochu , coneentrirt ſeinerſeits den ganzen Dienſt der Sectoren .

Die ſechs erſten Sectoren ( Nr. 1 —6 ) liegen auf dem rech⸗

ten , die anderen drei ( Nr. 7 —9 ) auf dem linken Seine⸗Ufer .

Jedem Sector ſind die Nationalgarden aller zugehörigen Quar⸗

tiere überwieſen , und der Dienſt auf den Wällen wird theils

von dieſen Nationalgarden , deren Leute der Reihe nach dazu be⸗

rufen werden , theils durch die den verſchiedenen Sectoren zuge⸗

theilten Mobilgarden verſehen . Forſtleute , Zollbeamte , alte Po⸗

lizei⸗Agenten , ſämmtlich in Abtheilungen formirt , verſchiedene

Corps von Franctireurs , Kanoniere der regulären Armee , der

Marine , endlich freiwillige Kanoniere thun ebenfalls auf den

Wällen Dienſt . “

faſt

Fel⸗



Nachdem nun berichtet worden , wie die Arbeit auf den
Wällen anfänglich langſam von ſtatten gegangen , weil man theils
den Frieden erwartet , theils einen Angriff auf Paris nicht für

möglich gehalten habe , heißt es weiter :

„ Das hat ſich geändert , ſeitdem der Feind uns unannehe⸗
bare Bedingungen dictirt hat , und die Wälle ſind noch heute
mit Erdarbeitern , Maurern u. ſ . w. bedeckt, aber ſo groß iſt die

Begeiſterung , ſo lebhaft der Eifer Aller geweſen , daß die Arbeit

faſt überall vollendet iſt . Der Feind kann jetzt kommen , um un⸗

ſere Mauern einzuſchließen ; unſere Kanonen , unſere Mörſer , un⸗

ſere Mitrailleuſen , alle unſere Haubitzen ſind zur Stelle . Die

Bruſtwehren ſind mit Sandſäcken , zu Scharten zuſammengefügt ,
verſehen , die Schutzräume , die Pulverkammern , eine militairiſche
Eiſenbahn , die Lazarethe , die Barrikaden ſind hergeſtellt , die Laf⸗

feten ſind geſchützt durch Schanzkörbe und durch mit Sand ge⸗
füllte Tonnen , durch welche die feindlichen Granaten aufgefangen
werden ſollen . — An unſeren Thoren , ſämmtlich mit Zugbrücken
verſehen und durch ſtrenge , unerbittliche Pförtner bewacht , ſind

Fußeiſen , Pfähle , ſpaniſche Reiter , Wolfsgruben , Palliſaden ,
Fallen jeder Art angebracht , die an die Vorgänge der älteren

Kriege erinnern . Wenn unſere Gräben noch nicht mit Waſſer
gefüllt , noch , wie man verſprochen hatte , mit in Petroleum ge⸗
tränkten Faſchinen verſehen ſind , die man unter dem Fuße der
Stürmenden anzünden wollte , ſo werden doch die Zugänge zu
unſeren Zugbrücken durch Minen , Torpedos und durch Maſſen
exploſiver Stoffe vertheidigt , die unter der Erde verborgen ſind
und durch eine elektriſche Batterie ſicher und ſofort entzündet
werden können , wenn der Moment gekommen ſein wird . Wenn
der Feind ſich Nachts überraſchend zeigt , ſo haben wir überall

Leuchtthürme und elektriſches Licht , um ſeinen Marſch zu ent⸗

decken , ſelbſt auf ein Kilometer Entfernung , und wenn er der

Breſche nahe ſein wird , dann Petroleumſpritzen , die Flammen
entſenden , welche auf fünfzig Meter tödten , auf eine noch zwei⸗
mal ſo große Entfernung zünden und ihre ſchreckliche Wirkung
auf eine Fläche von mehreren Quadratmetern fühlbar machen .
Faſt überall in der Nähe der Wälle ſind die Einwohner ver⸗

ſchwunden , das Militair , der Bürgerſoldat haben den ruhigen
Bürger erſetzt , — mehr als ein elegantes Haus , in Paſſy z. B. ,
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gewährt heute einer Gruppe von Offizieren , Poſten der National⸗
garde u. ſ. w. Schutz . Hier iſt der optiſche , dort der elektriſche
Telegraph eingerichtet ; anderswo ſind die Bureaux der Inge⸗

nieure oder der Artillerie . Das Schloß La Muette hat dem
Generalſtabe des ſechſten Sectors eine Freiſtatt gewährt , — die
Civil⸗Ingenieure ſind ihrerſeits im Namen der Barrikaden⸗Com⸗
miſſion gekommen , um ſich im Park von La Muette einzurichten ,
dort die Erde aufzuwühlen und eine alte Lindenallee zu fällen ,
welche die Vertheidigung behinderte . — Nicht weit vom Schloſſe
lagern maleriſch die Mobilgarden ; die von der Bretagne , ruhig
und ſchweigſam , tragen auf ihrem Käppi das nationale weiße
Feld mit ſchwarzen Flecken , die von Héſault , lärmender , ſtimmen
allabendlich ihre Geſänge mit wundervollem Einklang an . Weiter
dann die Mobilen von der Marne , von nicht weniger kriegeri⸗
ſchem Aeußern als ihre Kameraden vom Süden oder Weſten .
Hier und da Bivouakfeuer , Zeltreihen , in freier Luft aufgeſchla⸗
gene Tiſche , wo alle Welt ißt , zur Seite improviſirte Schenken .
— Die Marine hat zur Vertheidigung von Paris geliefert :
ihre tapferen Kämpfer , Admirale , Offiziere , Matroſen , ihr be⸗

wunderungswürdiges Signalſyſtem , ihre unvergleichliche Artillerie .
Vom erſten Tage an iſt ſie herbeigeeilt und hat mit ihren Dienſt⸗
leiſtungen nicht gefeilſcht . Sechs Forts , ſechs Sectoren werden
von ihren Offizieren commandirt ; alle optiſchen Telegraphen auf
dem Montmartre , Mont Valerien , zu Paſſy , Iſſy , auf dem Opern⸗
haus ſind ihr anvertraut . “

Das iſt nun freilich Alles mit franzöſiſchen Augen geſehen
und mit franzöſiſcher Feder niedergeſchrieben worden , aber gerade
deshalb dürfte es unſeren Leſern intereſſant ſein , zumal es die
Sitnation recht lebhaft charakteriſirt .

Gegen die alſo gerüſtete , ihrer Uneinnehmbarkeit gewiſſe
franzöſiſche Hauptſtadt zogen nun ſeit dem Beginn des Septem⸗
bers die deutſchen Truppen auf den ſchon früher bezeichneten
Wegen heran . Wir hatten , wie man ſich erinnern wolle , die⸗
ſelben ſchon bis in die Linie Compiegne⸗Meaux⸗Melun , in welche
ihre Spitzen bis zum 12 . September eingerückt waren , begleitet .

Am folgenden Tage ſetzte die vierte oder Maags⸗Armee ihren
Marſch fort , wobei das 4. preußiſche Corps an Soiſſons vor⸗
überkam und daſſelbe zur Uebergabe aufforderte , die aber abge⸗
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lehnt wurde ; man hielt es indeſſen für überflüſſig , dort Truppen

zurückzulaſſen . Ueberall traf man auf leere Dörfer , geſprengte

Brücken , niedergebrannte Getreideſchober ; ernſtliche Maßregeln ,

um die Truppen aufzuhalten , waren aber nicht getroffen worden ;

nachdem am 17 . alle drei Corps der vierten Armee Ruhetag ge⸗

halten hatten , — die Hauptquartiere in Lizy⸗ſur⸗Oureg , begann

am 18 . und 19 . das Cinrücken in die Poſitionen , welche zunächſt

im Norden und Oſten von Paris genommen werden ſollten .

Dabei bildete das 4. Armeecorps den rechten Flügel , die preu⸗

ßiſche Garde das Centrum und das 12 . Corps den linken Flügel

der vierten Armee ; die fünfte und ſechste Cavalleriediviſion ſtan⸗

den nördlich von Saint⸗Denis auf beiden Ufern der Seine und

vollendeten mit der Garde⸗Cavallerie die Umſchließung im Nor⸗

den , indem ſie die Verbindung zwiſchen den Flügeln der dritten

und vierten Armee erhielten .

Als die 6. Cavalleriediviſion ſich anſchickte , auf das linke

Seine⸗ufer überzugehen , ſtieß ſie am 19 . auf die Höhen von

Montmagny , eine kleine halbe Meile nördlich von Saint⸗Denis

gelegen , und fand , daß man dieſelben unter dem Schutze von

Truppenabtheilungen noch zu verſchanzen ſuchte ; ein Theil des

4. Corps wurde dahin entſandt und vertrieb die Franzoſen mit

leichter Mühe . Der Kronprinz von Sachſen nahm ſein Haupt⸗

quartier in dem Schloſſe von Grand⸗Tremblay .
Sobald die dritte Armee in die vorbezeichnete Linie , am

11 . September , gelangt war , marſchirte ſie links ab , um über

die Seine zu ſetzen und ſich auf die Süd⸗ und Weſtſeite von

Paris zu begeben . Die Baiern paſſirten den Fluß ſchon am 17 ,

das 5. Armeecorps ſollte ihn bei Villeneuve , anderthalb Meilen

ſüdlich von Paris , überſchreiten . Da nun alle Brücken geſprengt

oder abgebrochen waren , ſollte bei dem genannten Orte eine

Pontonbrücke geſchlagen werden , und um dieſe Arbeit zu decken ,

wurden das 58 . und 59 . Infanterieregiment (Schleſier ) und das

4. Dragonerregiment in den Winkel zwiſchen Seine und Marne

gegen Fort Charenton entſandt .

Bei dem etwa eine Viertelmeile von letzterem gelegenen

Dorfe Creteuil ſtießen dieſe Truppen auf ſieben feindliche Ba⸗

taillone , welche aus dem verſchanzten Bois de Vincennes hervor⸗

gekommen waren ; nach kurzem Gefechte , das die Preußen aber

ch l

Ien !

fend

ficht



1
Ken doch an fünfzig Todte und Verwundete koſtete , während die Fran⸗

zoſen nicht weniger und ſogar achtzehn Gefangene verloren , kehr⸗

ten dieſe Bataillone in ihre Verſchanzungen zurück und konnten

nicht weiter verfolgt werden , da ſtreng befohlen worden , ſich nicht

dem Feuer der Forts auszuſetzen .

Ein anderes kleines Avantgardengefecht hatten Truppen des

6. Armeecorps an demſelben Tage bei Champigny an der Marne .

Bei Villeneuve und weiter ſüdlich bei Corbeil wurden nun

am 17 . und 18 . Pontonbrücken geſchlagen . Das ſehr hübſch ,

terraſſenförmig an der Seine gelegene Städtchen Villeneuve war

faſt gänzlich von den Einwohnern verlaſſen , und die preußiſchen
Soldaten quartierten ſich ohne Weiteres in die Häuſer ein . Hier

fand ſich Jules Favre mit zwei Begleitern ein , escortirt von

Dragonern , denen er auf dem Wege von Paris zuerſt begegnet

war ; er kam , um den Grafen Bismarck zu ſprechen , der einem

engliſchen Diplomaten gegenüber ſeine Bereitwilligkeit zu erkennen

gegeben hatte , Friedensvorſchläge der republikaniſchen Regierung

anzuhören . General von Tümpling , Commandirender des 6. Armee⸗

corps , empfing die franzöſiſchen Herren , zog ſie an ſeine Tafel

und ſandte einen Offtzier nach Meaur , in das königliche Haupt⸗

quartier , um Graf Bismarck von ihrer Ankunft und ihrem Wunſche

benachrichtigen zu laſſen .

„ Bei dem Diner, “ wird berichtet , — „unterhielten ſich Jules

Favre und der General von Tümpling in durchaus ungezwun⸗

gener Weiſe . Der Vertreter der franzöſiſchen Republik machte

auf alle Anweſenden einen durchaus ſympathiſchen Eindruck . Die

feine , ungezwungene und dabei doch beſcheidene Weiſe , ſein edles

Geſicht , deſſen große dunkle Augen ſo ſchwermüthig und traurig

lickten , das von den Kämpfen des Lebens durchfurchte Antlitz ,

ie edle Stirn , alles Das zeigte den von Ideen begeiſterten und

agenen Mann , der über das Unglück ſeines Vaterlandes tief
8

b

die

getr

ergriffen iſt . “

Jules Favre erſtattete unter dem 21 . September einen öffent⸗

lichen Bericht über die Unterhandlungen , welche er mit Graf

Bismarck gehabt hatte , und dieſelben ſind ſo wichtig und bezeich⸗

nend für die Lage , daß wir ſie nicht außer Acht laſſen dürfen ;

wir folgen dabei zunächſt der Schilderung des franzöſiſchen Mi⸗

niſters .



Zunächſt behauptet er wörtlich : „ Wir ſind vor Allem Män⸗

ner des Friedens und der Freiheit . Bis zum letzten Augenblicke
haben wir uns dem Kriege widerſetzt , welchen die kaiſerliche Re⸗

gierung in ausſchließlich dynaſtiſchem Intereſſe unternahm , und

als dieſe Regierung fiel , haben wir energiſcher denn je erklärt ,
auf der Friedenspolitik zu beharren . “

Man wird ſich nicht entſinnen können , dieſe entſchiedene
Friedensneigung bei der republikaniſchen Regierung bemerkt , gar

ausgeſprochen gehört zu haben , und Herr Jules Favre ſetzt dann

auch bald erklärend ihre Bedingung hinzu : „kein Zoll unſeres
Gebietes , kein Stein unſerer Feſtungen ! “ —

Weiter erklärt er , wie er es für ſeine Pflicht , wenn auch
eine ſchmerzliche und ſchwere , gehalten , einen letzten Schritt zu

thun , um die Fortführung des ſchrecklichen Krieges zu verhindern ,
wie Graf Bismarck Unterhandlungen mit der republikaniſchen
Regierung als einer nicht zu Recht beſtehenden , anfänglich abge⸗
lehnt habe , dann aber doch darauf eingegangen ſei ; von Ville⸗

neuve aus ſandte er dann ein Schreiben an den deutſchen Bun⸗

deskanzler , der ihm antwortete , daß er ihn in Meaur erwarte .

Am 19 . Morgens fuhr Jules Favre unter Eskorte dahin ab

und erfuhr bei ſeiner Ankunft am Nachmittage , Graf Bismarck

ſei bereits dem königlichen Hauptquartiere gefolgt , das an dieſem

Tage nach dem Rothſchild' ſchen Schloſſe Ferrières verlegt wor⸗

den war . Die beiden Herren trafen ſich indeſſen noch gegen
Abend in einem dem Grafen von Rillac gehörigen Schloſſe Haute⸗

Maiſon , „ in einem Salon , wo Trümmer jeder Art in Unordnung
umherlagen . “

Jules Favre verſuchte nun ſeine und der ganzen franzöſi⸗
ſchen Nation Friedensliebe zu conſtatiren und verſicherte , die

Regierung ſei bereit , ihre Gewalt in die Hände der bereits ein⸗

berufenen konſtituirenden Verſammlung niederzulegen , worauf ihm
der Bundeskanzler erwiderte : „ Dieſe Verſammlung wird Abſich⸗

ten haben , die Nichts vorausſehen läßt ; aber wenn ſie dem fran⸗
zöſiſchen Gefühle Gehör ſchenkt , ſo wird ſie den Krieg wollen .

Sie werden ebenſo wenig die Capitulation von Sedan vergeſſen
wie Waterloo und Sadowa , welches Letztere Sie Nichts anging . “
— Als Favre die Friedensbedingungen Deutſchlands zu verneh⸗
men wünſchte , beanſpruchte Graf Bismarck , ſeiner Angabe nach,
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die beiden Departements des Ober⸗ und Niederrheins , einen
Theil des Moſel - Departements mit Metz , Chateau⸗Salins und
Soiſſons und fügte hinzu : „ Straßburg iſt der Schlüſſel zum
Hauſe ; ich muß ihn haben ! “ — ( Graf Bismarck conſtatirt in
ſeiner ſpäteren Erklärung , daß er darunter das deutſche , nicht
das franzöſiſche Haus verſtanden habe ) . — Jules Favre pro⸗
teſtirte dagegen und verlangte wieder , man ſolle der republikani⸗
ſchen Regierung Gelegenheit geben , die conſtituirende Verſamm⸗
lung in Paris zuſammentreten zu laſſen , damit ſie den Willen
der Nation ausſpreche , — das hieß : einen Waffenſtillſtand .

Da man ſich nicht einigen konnte , wurde die Unterredung
vorläufig abgebrochen , und die beiden Herren trafen ſich am ſpä⸗
ten Abende noch einmal im Schloſſe Ferrisres , wo ſie wieder
bis Mitternacht verhandelten . Favre beſtand auf einen vierzehn⸗
tägigen Waffenſtillſtand , und Graf Bismarck wollte deshalb den
König befragen .

Am folgenden Tage Vormittags 11 Uhr erfolgte die dritte
Zuſammenkunft im Schloſſe Ferrières . Hier verlangte Graf
Bismarck im Namen des Königs als Pfand für den Waffenſtill⸗
ſtand die Beſetzung von Straßburg , Toul und Pfalzburg , ſowie
eines der Pariſer Forts . Da Favre hierauf nicht eingehen
konnte , wurde der Zuſammentritt der Verſammlung in Tours
vorgeſchlagen ; Bismarck ſprach wieder mit dem Könige , dieſer
ging auch darauf ein , verlangte dagegen aber , daß ſich Straß⸗
burg ergebe .

„ Meine Kräfte waren erſchöpft, “ ſagt Jules Favre , — „ und
ich fürchtete einen Augenblick lang , zuſammenzufinken ; ich wandte
mich ab , um die Thränen zu verſchlucken , die mich erſtickten , und
indem ich mich wegen dieſer unfreiwilligen Schwäche entſchuldigte,
verabſchiedete ich mich mit dieſen einfachen Worten : „ Ich habe
mich getäuſcht , Herr Graf , indem ich hierher kam . — — Die
Bevölkerung von Paris iſt muthig und zu allen Opfern bereit ;
ihr Heldenmuth kann den Gang der Ereigniſſe ändern . Wenn
Sie die Ehre haben , ſie zu beſiegen , — unterwerfen werden Sie
dieſelbe nicht . Die ganze Nation iſt der gleichen Geſinnung ; ſo
lange wir in ihr ein Element des Widerſtandes finden , werden
wir Sie bekämpfen . Es iſt dies ein endloſer Kampf zwiſchen
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zwei Völkern , welche ſich die Hände reichen ſollten . Ich hatte

eine andere Löſung gehofft . “

Nachdem Jules Favre nach Paris zurückgekehrt und mit

ſeinen Collegen von der Regierung in Berathung getreten war ,

zeigte er dem Grafen Bismarck ſchriftlich an , daß die von dem⸗

ſelben gemachten Vorſchläge nicht annehmbar befunden ſeien .

So Jules Favre . Aus ſeinem Berichte nahm Graf Bis⸗

marck Veranlaſſung , den Geſandten des Norddeutſchen Bundes

in einem Cireularſchreiben noch erläuternde Erklärungen zu dieſen

Verhandlungen zu geben . Er ſagte darin , daß er beſtimmte

Friedensbedingungen noch gar nicht aufgeſtellt und daß Jules

Favre jede mögliche Geldſumme ( tout Pargent que nous avons )

in Ausſicht geſtellt , Landesabtretungen aber beſtimmt abgelehnt

habe . „ Es gelang mir nicht , ihn zu überzeugen , daß Bedingun⸗

gen , deren Erfüllung Frankreich von Italien verlangt , von Deutſch⸗

land gefordert habe , ohne mit einem der beiden Länder im Kriege

geweſen zu ſein , Bedingungen , welche Frankreich ganz zweifellos

uns auferlegt haben würde , wenn wir beſiegt worden wären ,

und welche das Ergebniß faſt jeden Krieges , auch der neueſten

Zeit , geweſen wären , für ein nach tapferer Gegenwehr beſiegtes

Land an ſich nichts Entehrendes haben könnten und daß die

Ehre Frankreichs nicht von anderer Beſchaffenheit ſei als dieje⸗

nige anderer Länder . “ . Graf Bismarck ſagt weiter , — gewiß

ſehr einleuchtend — daß ein Waffenſtillſtaknd für eine im ſieg⸗

reichen Fortſchreiten begriffene Armee militairiſche Nachtheile mit

ſich bringen müſſe , für die man wohl ein Aequivalent verlangen

dürfe , insbeſondere ſei die Verproviantirung von Paris nicht

ohne ein ſolches zu geſtatten . Seine ſchließlichen Bedingungen

für einen Waffenſtillſtand , welche die Regierung in Paris ver⸗

warf , waren :

1) in und vor Paris Aufrechterhaltung des militairiſchen

Status quo , —

2) in und vor Metz Fortdauer der Feindſeligkeiten innerhalb
eines näher zu beſtimmenden Umkreiſes ,

3), Uebergabe von Straßburg mit Kriegsgefangenſchaft der Be⸗

ſatzung , von Toul und Bitſch mit freiem Abzuge derſelben .

Der Bundeskanzler ſchließt : „ Wenn die franzöſiſche Regie⸗

rung die ihr gebotene Gelegenheit zur Wahl einer National⸗



verſammlung auch innerhalb der von uns occupirten Theile

Frankreichs nicht hat benutzen wollen , ſo bekundet ſie damit ihren⸗
Entſchluß , die Schwierigkeiten , in welchen ſie ſich einem völker⸗

rechtlichen Abſchluß des Friedens gegenüber befindet , aufrecht zu

erhalten und die öffentliche Meinung des franzöſiſchen Volkes

nicht hören zu wollen . Daß allgemeine und freie Wahlen im

Sinne des Friedens ausgefallen ſein würden , iſt ein Eindruck ,

der ſich uns hier aufdrängt und auch den Machthabern in Paris

nicht entgangen ſein wird . “ —

So waren dieſe Unterhandlungen vollſtändig geſcheitert , gleich⸗

zeitig die Cernirung von Paris vollzogen , und die Hoffnungen ,
die man , auch in Deutſchland , zu Anfang des Septembers auf
einen baldigen Friedensſchluß gerichtet hatte , wieder der Ausſicht

auf noch bevorſtehende ſehr ernſte und blutige Kämpfe gewichen .

Neunundzwanzigſtes Kapitel .

Eine Aeberraſchung .

—Seit einer langen Reihe von Tagen , von Wochen ſogar ,

haben wir Fritz von Helldorff ganz aus den Augen gelaſſen und

finden ihn jetzt erſt einige Meilen vor Paris geſund und wohl⸗

behalten wieder .
zie die mannigfachen Strapazen des Marſches und Ent⸗

en in den kalten und feuchten Bivouaknächten ſeinen rü⸗

en , jugendlich friſchen Körper faſt unberührt gelaſſen haben ,
ſo hat ihn eine höhere Hand auch vor den feindlichen Kugeln ,
die er ſeitdem mehr als einmal um ſich her pfeifen hörte , be⸗

An der Spitze der noch immer interimiſtiſch von ihm
rten Compagnie machte er die heißen Tage von Sedan mit ,

h, manchen braven Mann und guten Kameraden neben ſich
fallen und wunderte ſich dann ſelbſt , wie er dem gleichen Schick⸗
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